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Futterrübe. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 


Unſere „Runkelrübe“ iſt aus einer einjährigen 
Rübe gezogen worden, welche am Adriatiſchen Meere wild 
wächſt; durch Züchtung iſt daraus eine zweijährige Pflanze 
geworden. Oft genug „ſchlägt ſie zurück“, d. h. ſie ent⸗ 
wickelt dann ſchon im erſten Jahre Blüten und Samen, 
wird alſo wieder einjährig. 

Früher hat man ſie als Blattfrucht angebaut; der 
Mangold, den wir im Garten als Blattgemüſe pflanzen, 
erinnert noch daran. 

Auch die Zuckerrübe iſt aus derſelben Pflanze — reſp. 
aus der Runkelrübe — gezüchtet worden. Man ſieht alſo, 
daß dieſe Pflanze recht variabel (zur Veränderung geneigt) 
iſt; jr zeigen auch die vielen Sorten, die ſtets angeboten 
werden. 

Was für eine Soͤrte man anbaut, muß in der Wirtſchaft 
wohl erwogen werden. Man kann Maſſenerträge er⸗ 
zielen. Das geſchieht aber nur auf Koſten der Qualität der 
einzelnen Rübe; es iſt klar, daß die einzelne Rübe kleiner 
bleibt und geringeren Gehalt an Nährſtoffen hat, wenn der 
Ertrag auf den Morgen doppelt ſo hoch iſt als auf einem 
an en. Bei den Maſſenerträgen wird man finden, daß die 
9 einen hohen Waſſergehalt haben und deshalb 
twı...gev haltbar find z. B. Eckendorfer. Das iſt natürlich 
in der Wirtſchaft nicht angenehm. Diejenigen Sorten, welche 
nicht derartige Maſſenerträge bringen, enthalten im ein⸗ 
zelnen weniger Waſſer, dafür aber mehr Nährſtoffe; ſie 
ſind infolgedeſſen länger haltbar. Es iſt alſo wohl erklärlich, 
daß jemand dieſe Sorten vorzieht (z. B. die Oberndorfer), 
weil er dieſelbe Menge Nährſtoffe vom Morgen erhält, die 
zwar weniger Maſſe (Waſſer) hat, — alſo auch weniger 
Arbeit erfordert, und ſich länger und beſſer hält. 

An den Boden ſtellt die Runkelrübe geringe Anſprüche, 
wenn er nur nicht zu trocken iſt; der milde Lehm iſt ihr aller⸗ 
dings am liebſten. In der Fruchtfolge ſteht ſie meiſt 
zwiſchen zwei Halmfrüchten; ſie kann allerdings auch nach 
Kartoffeln gebaut werden, muß dann aber beſonders kräftig 
mit Stallmiſt gedüngt werden. 


E Für Stalldung ift die Rübe ſehr dankbar. Es iſt 


kaum glaublich, wieviel Stallmiſt ſie vertragen und ver⸗ 


arbeiten kann; ſtatt deſſen darf natürlich auch Gründün⸗ 
gung gegeben werden. Überhaupt iſt die Runkelrübe 
ein Nährſtoff⸗Freſſer erſten Ranges. Ihr Stickſtoff⸗ 
Bedürfnis iſt ſo groß, daß man neben einer kräftigen Stall⸗ 
miſt⸗ oder Gründüngung auch noch reichlich Jauche oder 
Latrine auffahren kann. Das geſchieht dann am beſten im 


) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


Winter bei Froſtwetter, nachdem man im Herbſte bereits 
den Stallmiſt untergepflügt hat. Hat man Jauche nicht zur 
Verfügung, dann gibt man pro Morgen — neben dem 
Stallmiſt — 1—1 ½ Zentner Salpeterſtickſtoff und zwar in 
2—3 Gaben während der Monate Mai und Juni. An 
Phosphorſäure bedarf die Rübe entweder 2—3 Zentner 
Thomasmehl — im Herbſte geſtreut, — oder 1—2 Zentner 
Superphosphat im Frühjahr, eventuell auch als Kopf. 
düngung. Und da die Rübe eine Wurzelfrucht iſt, bedarf 
ſie auch einer beſonders großen Menge von Kali. Aus Er⸗ 
fahrung weiß man, daß fie die Kalirohſalze den konzen⸗ 
trierten (40 und 50prozentigen) vorzieht, und zwar führt 
man das darauf zurück, weil die Rohſalze auch reichlich 
Natron enthalten. Das Natron erſetzt in der Rübe zum 
Teil das Kali. 

Nebenbei ſei bemerkt, daß zwei deutſche Chemiler jetzt 
ein Verfahren erfunden haben, durch welches ſie Natrium 
in Kalium verwandeln. Damit iſt die Theorie von der 
Unveränderlichkeit der Elemente endgültig erledigt, und man 
wird nun wohl bald dahin gelangen, auch andere Elemente 
umwandeln zu können. Das Verfahren ſoll ſehr einfach ſein 
und große Mengen glatt umſetzen; dabei recht billig ſein. 

Uns intereſſiert hier die Tatſache inſofern, als wir nun 
wohl auch annehmen können, daß die Rübe das Natron in Kali 
umwandelt, was andere Pflanzen anſcheinend nicht können. 

Bezüglich der Bodenbearbeitung ſei darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Rübe einen tiefgelockerten Boden wünſcht. 
Demgemäß muß im Herbſte etwa auf 30 —40 Zentimeter 
Tiefe gepflügt werden, was ſich am beiten mit dem Dampf» 
oder Motorpfluge bewerkſtelligen läßt. Allerdings darf bei 
ſolcher Tiefe der Untergrund nicht gar zu ſchlimm ſein. 
Während des Winters fährt man dann den Stallmiſt aus 
und pflügt ihn bei offenem Wetter — eventuell erſt im 
Frühjahre — auf 20—25 Zentimeter Tiefe unter. Baut 
man auf Gründüngung, dann muß das Unterpflügen na⸗ 
türlich bereits im Herbſte geſchehen, weil ſich die Pflanzen⸗ 
maſſe während des Winters im Boden zerſetzen ſoll. 

Die weitere Bodenarbeit muß ſehr ſorgfältig aus⸗ 
geführt werden; das Saatbett muß gartenmäßig fein 
ausſehen. Alſo: Schleife, Egge, Federzahnkultivator, wieder 
Egge, und, wenn alles hübſch feinkrümelig iſt, die Walze; 
denn der Samen darf nicht zu tief in den Boden kommen, 
und der Boden muß feſtgepackt ſein. 

Geſät werden 12—16 Pfund pro Morgen in 2—3 Zenti⸗ 
meter Tiefe; bei trockener Witterung auch 3—4 Zentimeter. 
Reihenentfernung höchſtens 50 Zentimeter. Das Pflanzen 
von im Miſtbeet gezogenen Pflänzlingen kommt für größere 


* 


Flächen nicht in Frage. Es iſt beſſer, zu ſäen und dann zu 
verdünnen. 

Auf unkrautwüchſigem Boden kann es einem paſſieren, 
daß die Saat ſpäter aufgeht als das Unkraut, und man dann 
Schwierigkeit hat, die Reihen zu finden. Dann miſcht man 
unter die Rübenſaat Gerſte, welche ſchnell aufgeht. Man 
kann dann ſicher zwiſchen den Reihen hacken. Oder man 
keimt den Samen vor, indem man einen Sack voll in Waſſer 
taucht und dann auf dem Speicher 4—5 Tage hängen läßt. 
Dann treten ſchon die Wurzelſpitzchen aus. Man breitet 


| 
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dann den Samen zum Trocknen auf dem Speicher ganz dünn 
aus, ſo daß mau ihn mit der Maſchine drillen kann. 

Dann folgt das Durchhacken mit der Handhacke, dann 
das „Verſetzen“ mit etwa 15 Zentimeter breiten Hacken; 
darauf wird „verzogen“, ſo daß die einzelnen Rüben 20 bis 
höchſtens 30 Zentimeter weit voneinander in der Reihe 
ſtehen. Darauf folgt die leichte Glattwalze, um lockere 
Pflänzchen anzudrücken und wiederum die Hand⸗ oder 
Pferdehacke. Auf leicht verkruſtendem oder unkrautwüchſigem 
Boden folgt dann noch eine dritte Hacke. 


Viehzucht. 


Haarausfall bei Kälbern? Was kann ſchuld ſein, daß 
meine Kälber kahle Stellen am Körper bekommen? Läuſe 
oder anderes Ungeziefer ſind nicht zu ſehen .. Antwort!: 
Wenn man die Ränder der Kahlflecke genau unterſucht, 
gegebenenfalls mit einem Vergrößerungsglas, dann wird 
man in den meiſten Fällen Läuſe entdecken. Bei ſtarkem 
Haarwuchs werden zuerſt die behafteten Stellen kurz ge⸗ 
ſchoren, dann wird mehrmals mit Maſchinenöl eingerieben 
und mit 1 iger Lyſol⸗Löſung nachgewaſchen. Sollte der 
Verdacht auf Krätze oder Flechte beſtehen, ſo hole man am 

beiten den Tierarzt. Manchmal hilft bei erſterer ſchon Peru⸗ 
balſam, bei letzterer Schwefelſalbe. a cl. 


Landwirtſchaftliches. 


Der Bau einer Futtergrube. In jedem Wirtſchaftsbetrieb 
gibt es Futtermittel, die infolge ihrer geringen Haltbarkeit 
nur kurze Zeit zur Verfütterung verwendet werden können 
und deshalb größtenteils verderben. Hierher gehören z. B. 
ſtark waſſerhaltige Pflanzen, die, im Herbſt geerntet, nicht 
mehr trocknen, außerdem Blätter von Zucker⸗ und Runkel⸗ 
rüben, Rübenſchnitzel uſw. Alle dieſe Futtermittel laſſen ſich 
der Wirtſchaft dadurch erhalten, daß man ſie in Gruben ein⸗ 
ſäuert. Deshalb iſt eine für dieſe Zwecke vorhandene Grün⸗ 
futtergrube ein wirtſchaftlicher Vorteil, den jeder Landwirt 
ausnutzen ſollte. Der Bau einer ſolchen Grube läßt ſich ſchon 


mit geringen Mitteln durchführen und gerade die arbeitsarme 
Zeit eignet ſich beſonders zur Erledigung dieſer Arbeit. 
Damit die Grünfuttergrube ihren Zweck reſtlos erfüllt, ſind 
gewiſſe Anforderungen an ſie zu ſtellen. So müſſen Boden 
und Wände möglichſt waſſerdicht, druckfeſt und gegen Wärme⸗ 
verluſt geſchützt ſein. Die Grundplatte, auf der die Innen⸗ 
wände hochgezogen werden, wird ſeitlich etwas breiter aus⸗ 
geführt. Die Innenwände ſtehen ſenkrecht, werden möglichſt 
glattgeputzt und mit einem ſäurefeſten Anſtrich verſehen, als 
Schutz gegen den Angriff der ſich bei der Gärung entwickelnden 
Säuren. Was die Form und Größe der Futtergrube an⸗ 
belangt, ſo iſt die eckige Bauweiſe leichter auszuführen als die 
runde, die Größe richtet ſich nach den einzuſäuernden Futter⸗ 
mengen. Unſere Abbildung zeigt eine einfache Futtergrube. 
Vor dem Füllen wird auf die Sohle eine Schicht Häckſel ge⸗ 


mittel einſchränken. 


bracht, die die überſchüſſigen Saftmengen aufſaugt. Beim 
Einbringen des Futters muß darauf geachtet werden, daß 
durch gleichmäßiges Ausbreiten und Feſtſtampfen die zwiſchen 
den Pflanzen befindliche Luft möglichſt entfernt wird. Wichtig 
iſt auch das vollkommen luftdichte Abdecken nach der Füllung. 
Man bringt dazu auf den Futterſtock einen Lattenroſt, den 
man mit Steinen beſchwert. Dann verſchließt man die Ober⸗ 
fläche mit einer ſtarken Lehmſchicht und achtet darauf, daß 
ſich bildende Riſſe immer ſofort wieder abgedichtet werden. 
So gewinnt man nach einigen Wochen ein ſchmackhaftes Saft⸗ 
futter und kann auf dieſe Weiſe den Zukauf anderer Futter⸗ 
Dr. Dö. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Vom Waſſerbedarf der Obſtbäume. Die verſchiedenen 
Obſtarten ſind hinſichtlich ihres Bedarfs an Waſſer nicht 
gleich. So braucht z. B. der Süß⸗Kirſchbaum, wenn der 
Boden genügend tiefgründig iſt, am wenigſten Feuchtigkeit, 
iſt aber auch gegen ſtauende Näſſe am Empfindlichſten. Die 
Weichſelkirſchen wurzeln ziemlich flach, gedeihen aber noch 
auf Sand. Der Nußbaum liebt trockenen Boden und begnügt 
ſich mit wenig Feuchtigkeit. Verhältnismäßig geringe Waſſer⸗ 
mengen verlangt auch die Aprikoſe, während der Pfirſich 
ſchon mehr Feuchtigkeit verlangt, bei genügender Tief⸗ 
gründigkeit aber auch auf trockenem Boden fortkommt. Der 
Birnbaum gedeiht am beſten auf tiefgründigem, genügend 
feuchtem Boden. Die Zwetſche iſt ein Flachwurzler, breitet 
ihre Wurzeln aber ſehr weit aus, ſo daß ſie auch bei gerin⸗ 
gerer Feuchtigkeit ihr Auskommen findet. Viel Feuchtigkeit 
verlangt der Apfelbaum. Er iſt kein Tiefwurzler, liebt aber 
durchläſſigen Boden. Einzelne Sorten ſind allerdings in den 
Anſprüchen an die Bodenfeuchtigkeit etwas beſcheidener. 


Zur Beurteilung des Feuchtigkeitsbedürfniſſes einzelner 
Obſtſorten ſind folgende Anzeichen zu beachten: Sorten 
mit großen Blättern brauchen unter ſonſt gleichen Ver⸗ 
hältniſſen mehr Feuchtigkeit; je dicke; und ſchwammiger die 
Blätter ſind, deſto größer iſt das Verlangen nach Waſſer; 
hängende und lang zugeſpitzte Blätter ſind zur Ableitung 
des Waſſers eingerichtet und zeigen dadurch an, daß dieſe 
Sorte mit weniger Feuchtigkeit auskommt. S. 


Was iſt im Mai im Garten zu tun? — 

Balkon: Es iſt nun höchſte Zeit, die Balkon⸗ und Fenſter⸗ 

käſten ſoweit bereitzuhalten, daß die Bepflanzung nach den 

Eisheiligen ſogleich vorgenommen werden kann. Käſten vom 

vorigen Jahre müſſen neue, nährſtoffreiche Erde erhalten. 
a * 


Zimmerpflanzen: Mit dem Hinausbringen der Pflanzen 
ins Freie, auf den Balkon oder die Veranda kann begonnen 
werden. Die harten Pflanzen wie Lorbeer, Oleander, 
Spindelbaum (Evonymus), Aukuben u. a. machen den 
Anfang. Dann folgen Azaleen, Fuchſien, Pelargonien, 
Topfroſen uſw. Es iſt gut, die Pflanzen allmählich an den 
Aufenthalt in freier Luft zu gewöhnen. 

* 


Ziergarten: Sonnige Beete werden mit Pelargonien, 
Salvien, Verbenen, Heliothrop, Aſtern, Lobelien u. a, m. 
bepflanzt. Auf halbſchattige Beete kommen: Begonien, 
Petunien, Fuchſien, ferner Dahlien, Gladiolen, Montbretien. 
Höher wachſende Pflanzen ſind mit Stäben zu verſehen 
und loſe anzubinden. Roſen ſind zu düngen und reichlich 
zu bewäſſern. Auf das erſte Auftreten von Ungeziefer wie 


Blattläuſe, Larven des Roſenwicklers und der Roſenblatt⸗ 
weſpe iſt zu achten. 


Gemüſeg arten: Es iſt zu jäten, zu hacken, jo oft der 
Boden verkruſtet iſt, und regelmäßig zu gießen. — Zur 
Ausſaat kommen: Buſch⸗ und Stangenbohnen, Gurken, 
Melonen, Kürbiſſe, Rettiche, Radies, Salat, Nachſaat von 
Erbſen. Anzupflanzen ſind: Tomaten, Sellerie und Lauch. 
Die Lücken bei den Kohlpflanzen ſind auszubeſſern. — Die 
Tomaten erhalten eine Unterlage von kräftigem Stallmiſt, 
darüber eine Schicht gute Gartenerde, in die ſie etwa 15 Zen⸗ 
timeter tiefer gepflanzt werden, als ſie vorher geſtanden 
haben. Die Pfähle ſind vor dem Setzen zu ſtecken. 

* 


Dbftgarten: Treiben im Herbſt gepflanzte Bäume nicht 
aus, jo nimmt man fie nochmals aus dem Boden, ſchneidet 
die Wurzeln mit haarſcharfem Meſſer friſch an bis auf ge⸗ 
ſundes, weiß ausſehendes Wurzelfleiſch, ſtellt die Bäume für 
mehrere Stunden — oder auch länger — in Waſſer und 
pflanzt wieder nach Vorſchrift. Die Baumſcheibe bedeckt 
man mit verrottetem Dung. — Bei gepfropften Bäumen 
iſt der Verband zu prüfen und zu löſen, die „Wildtriebe“ 
ſind nach Erfordernis zu beſeitigen oder entſprechend zu 
kürzen. — Bei den Zwergobſtbäumen ſetzt das erſte Ent⸗ 
ſpitzen ein. Für die Bildung von Fruchtholz iſt das recht⸗ 
zeitige und richtige Entſpitzen von ausſchlaggebendem Ein⸗ 
fluß. Bei den Formobſtbäumen kann dieſer Grünſchnitt 
auch zur Erhaltung einer guten Baumform nicht entbehrt 
werden. — Die Erdbeerbeete ſind feucht zu halten. 


Die wenig bekannten Mairettiche. Im Intereſſe der 
Gartenbeſitzer iſt es ſchade, daß ihnen die Mairettiche jo wenig 
bekannt find. Sie ſtellen eine Übergangsform vom Radies 
zum Rettich dar, haben den milden Geſchmack des Radies, 
auch das zarte Fleiſch desſelben, jedoch die Größe eines kleinen 
Rettichs. Dieſe Mairettiche, die es in weiß und rot gibt, 
werden wie Radies geſät und behandelt, nur wird etwas mehr 
Abſtand gegeben und es wird etwas tiefer geſät, vielleicht ſo, 
daß das Korn in etwa 1½ Zentimeter Tiefe zu liegen kommt. 
Das Beet darf nicht friſch gedüngt werden, ſoll aber tief ge⸗ 
graben ſein. Kunſtdünger iſt erlaubt und wird am vorteil⸗ 
hafteſten in Form guter, überall käuflicher Nährſalze gereicht, 
was 8—10 Tage vor der Einſaat geſchehen muß. Das vorteil- 
hafteſte Saatverfahren iſt das Stupfen zu dritt. In etwa 
15 Zentimeter Entfernung werden drei Samen im Dreiecks⸗ 
verbande in drei, etwa 3 Zentimeter voneinander entfernte 
Löcher geſät. Die Löcher werden am bequemſten mit drei 
geſpreizten Fingern in den weichen Boden gedrückt. In jedes 
Saatloch von reichlich 1 Zentimeter Tiefe wird ein Samen⸗ 
korn gelegt, das Loch mit Erde gefüllt und das Erdreich gut 
angedrückt. Aus der Märzausſaat reift die Ernte Ende Mai, 
aus der Aprilausſaat im Juni uſw. Gute Sorten werden 
nicht hart, holzig, hohl oder pelzig. 
* 


Mairettich⸗Sorten. Von den weißen Sorten gelten 
Ovaler ſchneeweißer Fünfwochenrettich, „Oſtergruß“ genannt, 
und „Delikateßrettich“ als weitaus beſte. Daneben gilt als 
gleichwertig der runde rote „Frühlingsrettich“ in lebhaft rot, 
und „Roſa Oſtergruß“ in zartroſa. Anſchließend kommen bei 
gleichzeitiger Ausſaat mit ganz ähnlichen Eigenſchaften die 
Sommer- und Frühherbſtrettiche, wie „Weißer runder Er⸗ 
furter“ und „Chineſiſcher roſenroter“. Innerhalb der Sommer⸗ 
ſorten gibt es auch ſchon ſchwarzſchalige und ſchwarz⸗weiß 
genetzte, wie ſie der Bayer zum Bier liebt. So die Sorten 
„Erfurter genetzter Sedanrettich“ und „Schwarzer runder 
Erfurter Sommerrettich“. Js. 


Anbau von Grünkohl (Blätterkohl). Dieſe Kohlart 
unterſcheidet ſich von den übrigen dadurch, daß ſie nicht un⸗ 
bedingt friſche Düngung, alſo Herbſtdüngung mit Frühjahrs⸗ 
pflanzung verlangt und daß ſie überhaupt nicht im Frühling 
gepflanzt wird, ſondern erſt im Hochſommer, etwa Mitte 
Juli. Dieſer Kohl kann auch noch in den erſten Auguſttagen 
geſetzt werden, aber er entwickelt ſich, wenn früher gepflanzt, 
ſehr viel üppiger. Sehr gut ſteht dieſer Kohl nach Erbſen 
oder Frühkartoffeln, die bis Mitte Juli abgeerntet werden. 
Gibt man ihm eine Kunſtdüngung, ſo iſt das günſtig, aber 
man muß mit der Stickſtoffgabe vorſichtig ſein, weil darunter 
ſeine Winterhaltbarkeit und auch der Geſchmack leiden. 
Empfehlenswerte Sorten ſind der niedrige feingekrauſte, 


der auf dem Boden dicht aufliegt, der halbhohe grüne moos⸗ 
krauſe und der ebenfalls halbhohe Hamburger Markt, der 
in den Preisverzeichniſſen auch den Namen Lerchenzungen 
führt. Man ſetzt im Juli die 5—6 Wochen zuvor geſäten 
Pflänzchen auf Reihen von 45—50 Zentinteter Entfernung 
und auf 40 Zentimeter in den Reihen. Man kann alſo zwei 
Reihen auf ein Beet rechnen und pflanzt dann als Zwiſchen⸗ 
frucht Frühkohlrabi, Kopf⸗ oder Endivienſalat dazwiſchen, 
oder ſät eine Zwiſchenreihe von Spinat oder Herbſtrüben. 
Grünkohl ſoll, um bekömmlich und ſchmackhaft zu ſein, einen 
Froſt bekommen haben. Es iſt empfehlenswert, daß man die 
unteren Blätter zuerſt erntet, weil dieſe Kohlart während 
des Winters weiter wächſt und weitere Subſtanz erzeugt. 
Er iſt winterhart und kann deshalb im Freien belaſſen wer⸗ 
den; ſofern aber das Grundſtück nicht eingefriedigt iſt und 
aſen⸗ und Kaninchenfraß zu befürchten ſteht, iſt es beſſer, 
ie Pflanzen herauszunehmen und mit guten Wurzelballen 
einzuſchlagen. Js, 


Vom Anbau des Kürbis. Der Kürbis mit feinen er⸗ 
ſtaunlichen Entwicklungs- und Wachstums möglichkeiten iſt 
ein dankbares Gartenerzeugnis. Allerdings beanſprucht er 
neben reicher Nahrung und Bewäſſerung viel Wärme und 
viel Platz. In Gegenden mit kurzem Sommer empfiehlt 
ſich Antreiben in Töpfen, um einen reichen Fruchtanſatz 
und große, ausgewachſene Früchte zu erzielen. Bei den 
Nutz⸗ oder Speiſekürbiſſen unterſcheidet man Sorten mit 
Ranken und buſchförmige Sorten, die keine Ranken bilden 
und deren Früchte an kurzen Zweigen wachſen. 

* 


Für das freie Land tut man am beiten, je 6—8 Kürbis⸗ 
ſamen in Abſtänden von 2,5—3 Meter bei den rankenden 
und reichlich einem Meter bei den buſchigen Sorten in Hügel 
zu legen. Man läßt die Pflanzen ungeſtört wachſen und ſich 
ausbreiten. Wo nötig, werden die Ranken vorſichtig geleitet. 
Namentlich bei den großen Sorten muß für eine ſichere 
Lage der Früchte geſorgt werden. Das Umlegen größerer 
Ranken iſt zu vermeiden. Nutzkürbisſorten mit kleineren 
Früchten eignen ſich auch zur Bepflanzung von Lauben, 
Laubengängen, Gittern uf. Der üppige Blattwuchs und 
die Fülle der oft ſeltſam geformten Früchte dienen der Schön⸗ 
heit und Nützlichkeit. Auch unter den zahlreichen als Zier⸗ 
kürbiſſe bekannten Sorten können viele gleichzeitig in der 
Küche Verwendung finden. Die Zierkürbiſſe ſind ſämtlich 
Sommergewächſe; ſie verlangen fruchtbaren Boden, warme 
Witterung und reichlich Waſſer und Sonnenſchein. In 
Gegenden mit rauherem Klima erfolgt die Anzucht im Topf 
und das Auspflanzen mit unbeſchädigtem Topfballen in ein 
mit Dünger vorbereitetes Pflanzloch. Soll die Bepflanzung 
von Spalieren erfolgen, ſo hebt man zweckmäßig gleich 
einen Graben aus, der mit Dünger aufgefüllt wird. 

* 


Der Kürbis liefert allerlei ſchmackhafte Gerichte, die 
allerdings in Deutſchland weniger üblich ſind. Bei den 


vorzugsweiſe für Gemüſe beſtimmten Sorten ſind halb aus⸗ 


gewachſene Früchte am zarteſten. Für alle Küchenzwecke 
ſind die nicht voll ausgereiften vorzuziehen. Reife Früchte 
ſind bei luftiger und trockener Aufbewahrung lange haltbar. 
Wo Vieh, auch Kleintiere oder Geflügel gehalten wird, iſt 
der Abfall aus der Küche den Tieren vielfach ein willkomme⸗ 
ner Leckerbiſſen. Gartenbauinſpektor K. 


Geflügelzucht. 


Krankheitsübertragung durch wilde Vögel. Die zahl- 
reichen Beſuche frei lebender Vögel auf dem Geflügelhof 
zur Fütterungszeit bieten dem Naturfreund manche Ab⸗ 
wechſlung; doch iſt es fraglich, ob ſie dem Geflügel ſelbſt 
zuträglich ſind. Wie es nach neueren Feſtſtellungen engliſcher 
Forſcher den Anſchein gewinnt, können ſolche Beſuche durch 
Übertragung gefährlicher Schädlinge leicht unangenehmer 
werden als der gelegentliche Diebſtahl eines Huhnes durch 
einen Raubvogel. Beſondere Aufmerkſamkeit richtete ſich 


bei den Forſchungen auf den Luftröhren⸗ oder Maulwurm 
(Syngamus trachealis), der paarweiſe in der oberen Luft⸗ 
röhre gefunden wird, das Weibchen über doppelt ſo lang 
(etwas über 1 Zentimeter) als das Männchen. Der Schäd⸗ 
ling reizt die Luftröhre (bei ſtärkerem Auftreten verurſacht 
er Atemnot) und ſaugt Blut, ſo daß er rot ausſieht. Nicht 


e 


nur Geflügel und Singvögel können dieſen läſtigen Schma⸗ 
rotzer beherbergen, ſondern er findet ſich (nach neuen Unter⸗ 
ſuchungen) auch zahlreich bei frei lebenden Vögeln und kann 
durch ſie bei öfterem Beſuch auf den Geflügelhof verſchleppt 
werden. Man Pat den Luftröhrenwurm nicht nur beim 
Faſan, ſondern auch bei der Droſſel, Elſter, dem Eichelhäher 
und der Dohle uſw. feſtgeſtellt. Ein Forſcher fand unter 
482 Staren nicht weniger als 169 Träger dieſes Maulwurms 
und ein noch höherer Prozentſatz wurde von anderer Seite 
bei Krähen gezählt. Unter 8 erwachſenen Vögeln beherbergte 
die H Ifte den Schädling, unter 33 unterſuchten Jungtieren 
waren nur 2 wurmfrei. Es erſcheint alſo zweckmäßig, Beſuche 
frei lebender Vögel auf dem Geflügelhof zu unterbinden. 

Dr. E. Feige. 


Wieviel Eier ſollen gute Hennen in den einzelnen 
Monaten legen? Die Legetätigkeit der Hennen in den ein⸗ 
zelnen Monaten iſt verſchieden. Das richtet ſich nach dem 
Wetter bzw. nach der Jahreszeit, der Mauſer und anderen 
Dingen. Für den Monat November verlangt man von einer 
guten Henne immer noch 10 Eier und für den Dezember 
dieſelbe Zahl. Im Januar tritt in der Regel eine kleine 
Steigerung ein, ſo daß man mit 11—12 Eiern rechnen darf. 
Der Februar entſpricht ſo ziemlich dem Januar. Im März 
darf man auf 18—19, im April und Mai auf je 20 Eier rechnen. 
Im Juni geht der Ertrag ſchon wieder zurück. 15—18 Eier 
dürften in dieſem Monat die Norm ſein. Juli und Auguſt 
entſprechen dem Juni. Der September iſt der ſchwächſte 
Monat. Nur 5—8 Stück Eier dürften hier zu buchen ſein. 
Für den Oktober gilt dasſelbe. Demnach beträgt die Jah res⸗ 
leiſtung etwa 150—160 Eier. Dieſe Anzahl dürfte von 
guten Hennen unbedingt erreicht werden, ſofern Abſtammung, 
Pflege und Fütterung gut ſind. Den größten Geldertrag 
jedoch bringt eine Henne, die vom November bis Februar 
beſonders gut legt, weil dann die Eier am beſten i 
werden. x 1 


Vienenzucht. 


Eine hübſche Freiland⸗Bienentränte. An eine gute 
Bienentränke müſſen wir die Anforderung ſtellen, daß ſie 
mit fließendem Waſſer geſpeiſt wird. Nicht jedem Imker 
ſteht in der Nähe des Bienenhauſes eine Waſſerleitung zur 
Verfügung. Da behelfen wir uns auf folgende Weiſe: Ein 
gut gereinigtes Heringsfäßchen wird nahe am Boden an⸗ 
gebohrt; durch die Offnung wird ein Federkiel und durch 


BIENENTRÄNKE 
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dieſen ein zurechtgeſchnittenes Hölzchen geſteckt, ſo daß das 
Waſſer nur tropfenweiſe abfließen kann. Es kann auch ein 
entſprechend regulierter Holzhahn Verwendung finden. Das 
Faß ſtellen wir auf einen Tiſch, von dem aus ein Brettchen, 
das mit grünem Moos belegt iſt, zum Erdboden führt. Das 
Waſſer tropft dauernd auf das Moos, welches ſtändig feucht 
bleibt. Es gewährt einen reizenden Anblick, hunderte ge⸗ 
ſchäftiger Bienen ſich auf dem grünen Mooſe tummeln zu 
ſehen. Das in das Fäßchen gegebene Waſſer ſoll nicht zu 
kalt, alſo etwas adgeftanden ſein. Um die Bienen raſcher 


an die Tränke zu gewöhnen, mengen wir unter das Trint⸗ 


waſſer einige Tropfen ſtarkduftenden Honigs. Hauptſache 
iſt, daß die Tränke niemals verſiegt. Sonſt würden ſich die 
Bienen ſofort andere Waſſerquellen ſuchen, die vielleicht 
weit entfernt liegen und an kritiſchen Tagen (im wendiſchen 
Lenze) den Bienen ſehr gefährlich werden könnten. Die 
Tränke ſoll an windſtiller, ſonniger Stelle in der Nähe des 
Bienenſtandes ſtehen. Weigert. 


Für Haus und Herd. 


Spargelſuppe. Dazu verwendet man dünnen Spargel. 
Nachdem derſelbe geſchält und gewaſchen, wird er in ſchräge, 
5 Zentimeter lange Streifen geſchnitten, mit Waſſer, etwas 
Butter, einem kleinen Stückchen Zucker und etwas Salz 
weich gekocht, die Suppe wird mit ein wenig Butter in 
geſchwitztem Mehl ſämig gemacht und zuletzt mit 2 Eidottern 
abgezogen. Die Spargelſtückchen werden in der Suppe mit 
angerichtet. 


Spargel mit Eiertunke. Der Spargel wird geſchält, 
nach voriger Nummer gekocht. Währenddeſſen läßt man in 
1 Eßlöffel voll Butter einen Löffel voll Mondamin gar 
werden, kocht es mit Spargelwaſſer zu einer dicklichen Sauee, 
rührt dieſe mit einigen Eidottern ab, gibt noch ein Stückchen 
feine Tafelbutter dazu, 2 Löffel Eſſig, ein wenig Zucker, das 
vielleicht noch fehlende Salz und gibt die Sauce über den 


gut abgetropften, angerichteten Spargel. 


Spargelgemüſe mit jungen Erbſen und Wurzeln. Mit 
Juni, wenn der Spargel von ſeiner Feinheit verliert, kocht 
man ihn wohl auch für einen größeren Familientiſch, mit 


anderen Gemüſen gemiſcht, wozu ſich namentlich Wurzeln 


und Erbſen eignen. Da nicht alle Gemüſe gleichzeitig ſchnell 
weichkochen, ſo iſt es ratſam, jedes allein mit wenig Waſſer 
oder Bouillon und etwas Butter weich zu ſchmoren. Dann 
erſt ſchüttet man die verſchiedenen Gemüſe zuſammen, miſcht 
ſie gut, tut auch wohl einen halben Teelöffel voll Zucker 
und etwas Salz dazu, macht die Sauce mit geriebener 
n e ſämig und ſchwenkt zuletzt feingehackte Peter⸗ 
ie durch. ; 


En 


Spargel als Rohkoft. 


Spargel mit Erbſen und Tomaten. Rohe Spargel⸗ 
ſpitzen, mit wenig Majonnaiſe gebunden, werden mit eben⸗ 
ſolchen jungen Erbſen und Tomatenſcheiben in grünem Salat 
umlegt. 

Spargel, Karotten und Erbſen. Rohe Spargelſpitzen 
werden mit geriebenen Karotten und am Rande mit jungen 
Erbſen umlegt, alles mit Salattunke oder ein wenig Ma⸗ 
jonnaiſe gebunden. 

Spargel, rote Rüben und Löwenzahn. Rohe Spargel« 
1 kommen in die Mitte, geriebene rote Rüben herum. 

as Ganze wird mit feingewiegten jungen Löwenzahn⸗ 
blättern umkränzt, mit Salattunke gebunden. 


Spargelgemüſe. Hierzu verwendet man die dünnen 
Stangen, welche geſchält, zwei- bis dreimal ſchräg durch⸗ 
ſchnitten, mit einem Stücken Butter und Bouillon eben be« 
deckt, weich gekocht, ſchwach geſalzen, mit etwas feiner 
Semmelkrume durchgeſchmort und kurz vor dem Anrichten 
mit feingehackter Peterſilie durchgeſchwenkt werden. 

* 


Um geſchnittene Blumen möglichſt lange friſch zu halten, 
darf man nicht zu viele Blumen in eine Vaſe tun. Jeden 
Morgen erneuert man das Waſſer und entfernt jedes ans 
getrocknete Blatt. Dem Waſſer ſetzt man etwas ſalpeter⸗ 
ſaures Natron zu. 


Mittel bei Brandwunden. Man verrührt ein Eigelb 
gut mit einem Speiſelöffel ungeſalzener Butter, ſtreicht dieſe 
Salbe auf einen weichen Leinenlappen und legt dieſen über 
die Wunde. Das ſtillt den Schmerz und verhütet die Bil⸗ 
dung von Blaſen. 
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